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Zeitraum: 15:00 bis 16:00 Uhr  

Fokus  

„Instrumente der Grün- und Freiraumplanung in der Stadtregion“ 
im Rittersaal 

Moderation Andreas Hacker 
 Im Mittelpunkt stand die Vorstellung bzw. Vertiefung vorhandener und 

neuer Zugänge 

 
Eine Initiative der Länder Wien und Niederösterreich 

    dialog 
parallele Arbeitskreise 
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Eine Initiative der Länder Wien und Niederösterreich 

Das Landschaftskonto  (Vorstellung Hacker) 
könnte zukünftig als Instrument der 
stadtregionalen Grünraumplanung wertvolle Hilfe 
leisten wenn es darum geht, regionale Grünzonen 
(zB. laut Regionalen Raumordnungsprogrammen 
in Niederösterreich) zu sichern bzw. weiter zu 
entwickeln. Aber auch in städtisch verdichteten 
Räumen gibt es Anwendungsmöglichkeiten. 



 
Ziel: Vorgeschriebene ökologische Ersatz- und  Ausgleichsmaßnahmen sollen an den regional 
sinnvollen Standorten umgesetzt werden („kein Fleckerlteppich“) 
 
 „Machbarkeitsstudie“ 2010 (Auftraggeber Verein Niederösterreich Wien – gemeinsame 

Entwicklungsräume) 
 Keine rechtliche Verankerung angestrebt 
 2011 – 2014: Erste Prozesserfahrungen (Gemeinden, Infrastrukturbetreiber, Behörden..) 
 Vertiefende Bearbeitung Wien - MA22, Biosphärenpark Wienerwald Management, Österr. 

Bundesforste, Umweltanwaltschaften NÖ; OÖ, Bgld. 
 Zahlreiche offene Fragen (Bewertung der Maßnahmen….) 
 Umsetzungsinstrument: Ziele der regionalen und örtlichen Grünraumplanung können mit dem 

„Prinzip“ Landschaftskonto umgesetzt werden. 
 
 
 

 
Vorbild:  Ökokonto in Deutschland 
 

Landschaftskonto 
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Christian Härtel (Wien, MA 22) berichtete über die 
Aktivitäten im Grünraumbereich, konkret über das 
Monitoring der Grünraumausstattung und der 
Erreichbarkeiten. Vorrangiges Ziel ist es dabei, der 
Wiener Bevölkerung im Stadtgebiet ein 
ausreichendes Angebot zur Verfügung zu stellen, 
was mit den geplanten Zusatzangeboten (zB. 
Norbert Scheed Wald) auch gelingen wird (Wien 
ist quasi Selbstversorger). 
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Brigitte Hozang (Landschaftsplanerin) stellte die 
Grundzüge des Konzepts Freiraumkennwerte in 
Wien vor. Aufbauend auf vorhandenen 
Fachplanungen in Wien sowie Erfahrungen 
anderer Großstädte wurde versucht, für Wien 
Richtwerte für die Freiraumausstattung zu 
schaffen. Diese Werte wurden anhand konkreter 
Beispiele „kalibriert“. 
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Herbert Weidinger (Wien, MA 49) stellte die 
Strategie der Wiener Forstabteilung vor. 
Ersatzaufforstungen in Wien werden nach 
„regionalen“  Gesichtspunkten in Wien umgesetzt.  
So gelingt es, großflächig zu agieren und einen 
wertvollen Beitrag zur Grünraumausstattung (Wald) 
in jenen Gebieten zu leisten, wo es notwendig ist 
(zB. Wienerwald Nordost, Inzersdorf..) 
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Georg Honeder (Stadt Schwechat) berichtete 
über die Initiative Stadtwald Schwechat.  Ziel 
der Gemeinde ist es, stadtnah rund 20 ha Wald 
aufzuforsten.  Die Bereitstellung der Mittel 
erfolgt aus diversen Ersatzmaßnahmen.  
Es handelt sich bei dem ausgewählten Areal um 
Fremdgrund, was die Umsetzung schwieriger 
macht. Mittlerweile treten auch erste 
Nutzungskonflikte auf. 
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Robert Dienst ( Geschäftsführung Verein NÖ – 
Wien, gemeinsame Entwicklungsräume und 
Bürgermeister von Laxenburg) berichtet über eine 
der ersten Stadt Umland Kooperationen und 
wichtige Initiativen zur Aufwertung der 
Naherholungsgebiete in der Stadtregion (zB. 
„Freikauf Bisamberg“). 
Auf Grund neuer Schwerpunkte (zB. 
Biosphärenpark Wienerwald) fehlt es dem Verein 
aktuell an Budgetmittel, um regionale Akzente 
setzen zu können. Gerade aus Sicht jener – 
vielfach strukturschwachen – Gemeinden, die 
Naherholungsangebote anbieten, wäre eine 
Erhöhung des Förderbudgets durch die beiden 
Bundesländer wünschenswert. 
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Sibylla Zech ( Planerin, Univ. Prof. an 
der TU Wien) erläutert die Idee 
„stadtregionale“. Für die Stadtregion 
wird etwa im 2 Jahresrhythmus ein 
Wettbewerb für spannende 
Entwicklungsprojekte (auf Basis 
vorhandener Strategien)  
ausgeschrieben. In Deutschland werden 
durch entsprechende Initiativen wichtige 
Projekte initiiert und umgesetzt. In der 
Stadtregion Wien sollten gerade jene 
Räume durch die „stadtregionale“  
entwickelt werden, die aktuell zu wenig 
Beachtung finden (Marchfeld, 
Tullnerfeld…). 
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Ilse Wollansky (Niederösterreich / RU2) geht vor 
allem auf das Landschaftskonto ein. Die 
Regionalen Raumordnungsprogrammen  
weisen mit ausgewiesenen Regionalen 
Grünzonen „Zielgebiete“ für Ersatz- und 
Ausgleichsmaßnahmen aus.  Die Tradition der 
Einfamilienhausbebauung in weiten Bereichen 
NÖ`s  macht diese für viele „Städter“ attraktiv,  
hat aber auch viele Schattenseiten 
(Landschaftsverbrauch…). Bis auf wenige 
Regionen im Stadt Umland von Wien ist die 
Grünraumausstattung allgemein für NÖ. kein 
Problem, bei der „grünen Infrastruktur“ 
(Spielplätze…) herrscht mancherorts 
Nachholbedarf. Generell ist es notwendig, den 
Wert der Landschaft zu heben  („mehr als 
Bauland Hoffnungsgebiet“) 
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Thomas Knoll (Landschaftsplaner) beschreibt 
die Rahmenbedingungen, die zum Gelingen des 
Freiraumkonzepts Wien beigetragen haben: 
Gutes fachübergreifendes Kooperationsklima, 
Definition klarer Ziele und das gemeinsame 
Verständnis, dass Freiraumqualität eine zentrale 
Aufgabe einer „modernen Raumordnung“ ist. 
Aus regionaler Sicht haben sich 
Siedlungsgrenzen bewährt, es sollte aber der 
Blickwinkel geändert werden. Bauland als 
„Ware“ ist nur begrenzt verfügbar und soll 
qualitativ bestmöglich genützt werden. 
 
Generell gehört das Bewusstsein für  die 
Stadtregion gestärkt, wobei als Abgrenzung 
funktionale Gesichtspunkte herangezogen 
werden müssen (Erreichbarkeiten, 
Pendeldistanzen..). 
Die Erhaltung großflächiger Grünräume gehört 
zu den Aufgaben einer gemeinsamen 
Stadtregionspolitik. 
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In der Diskussion werden noch folgende Punkte 
ergänzt bzw. präzisiert: 
 Die „Landwirtschaft“ sollte als strategischer Partner 

bei Grünraum relevanten Projekten frühzeitig 
eingebunden werden. 

 Entsprechende Planungsabteilung zB. 
Agrarbezirksbehörden sind fachlich geeignete 
Partner. 

 Der „Wert“ des Bodens wird zu wenig geschätzt, 
beste Bonitäten werden verbaut. In der Schweiz gibt 
es Bodenkonzepte als Grundlage für die 
Bodenbewirtschaftung. 

 Um Erreichbarkeiten besser abschätzen können, ist 
vielfach ein Perspektivenwechsel (zB. Erwachsene 
– Kind) notwendig. Barrieren (zB. stark befahrene 
Strassen), prioritäre Nutzungen (zB. 
Intensivlandwirtschaft) wurden bei der Erarbeitung 
der Freiraumkennwerte berücksichtigt. 

 Die „stadtregionale“ befindet sich im Ideenstadium 
und wurde zB. im neuen Wr. Stadtentwicklungsplan 
bereits berücksichtigt. 
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Anmerkung:  
Nach der Diskussion in den Arbeitsgruppen wurden die Ergebnisse 
von Andreas Hacker im Plenum vorgestellt und für das Protokoll noch 
einmal zusammengefasst. 
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